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5. Jahrg.
kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
Meidet alles Berliner Bier.

Von unſern Ausbentern.
O. M. Anläßlich des immer mehr umſichgreifenden Bier

krieges, der fortwährenden Ausſperrung von Arbeitern, welchene einem wirklichen menſchlichen Daſein ringen, iſt es wohl

thunlich zu unterſuchen, worin denn eigentlich die Störungen
unſeres geſellſchaftlichen Lebens von dieſer Seite zu ſuchen
ſind, ob in dem böſen Willen der Arbeiter oder der Arbeit-
eber. Die letzteren behaupten im allgemeinen, die ArbeiterFien die Störenfriede, und hierbei werden ſie von der ganzen

kapitaliſtiſchen Preſſe und ihren Klaſſengenoſſen unterſtützt.
Wenn man ſich auf den Standpunkt ſtellt, der Arbeiter

habe nur Ordre zu parieren, ſei ſozuſagen ein Sklave, dann
ſind die Arbeitgeber im Recht. Die Brauereibeſitzer Berlins
und andere Arbeitgeber haben dann nur gethan, wozu ſie
berechtigt waren. Wird aber zugegeben, daß der Arbeiter
ein Menſch iſt, der das Recht haben muß, frei und unab-
hängig von allem über ſeine Arbeitskraft zu verfügen, dem
als wirklicher Menſch zu leben geſtattet werden muß, dann
ſind die Arbeitgeber im Unrecht, die verlangen, die bei ihnen
Arbeitenden hätten ſich in allem ihrem Willen zu fügen, mit
dem zufrieden zu ſein, was ihnen gegeben würde für ihre
Leiſtungen. Nun behauptet aber niemand offen, ſelbſt die
Arbeitgeberkreiſe nicht, daß der Arbeiter ein willenloſes Werk
zeug, ein Sklave der Arbeitsherren ſei. Jm Gegenteil, über-
all vernimmt man: Der Arbeiter ſei ein freier Mann;
Formen des geſellſchaftlichen ſowie des politiſchen Lebens
werden, wenn auch ungern oder gezwungen um den
Schein der Gerechtigkeit zu wahren, geſchaffen, die den Ar
beiter als freien Mann erſcheinen laſſen. Denn es würde
ſich doch zu komiſch ausnehmen, wenn ein Staat, der in
Afrika die Sklaverei bekämpft, im eigenen Lande offen der
Sklaverei huldigte. Während nun Formen geſchaffen werden,
die den Arbeiter mehr und mehr als freien Menſchen erſcheinen
laſſen, ſind die Schöpfer derſelben gleichzeitig beſtrebt, ihn
in Wirklichkeit zum Sklaven zu machen. Den Beweis dafür
haben in letzter Zeit wieder die Brauereibeſitzer in Berlin
und Braunſchweig, der Herr Tack und ſeine Trabanten in
Burg geliefert. Der Wille der Arbeiter war nicht ſo, wie
ihn die Herren haben wollten, daher Ausſperrung der Ar-
beiter, die da glauben, einen ſelbſtändigen Willen haben zudürfen, keine Sklaven zu ſein. Wenn bei alledem die herr-

ſchenden Kreiſe behaupten, der Arbeiter ſei ein freier Mann,
ſo iſt das pure Unwahrheit. Freie Bewegung des Arbeiters
wird nur ſoweit geſtattet, als die Profitrate der Unternehmer
dadurch nicht leidet. Jn der Erlangung dieſer Profitrateaber liegt der Grund zur Handinngeweiſe der Arbeitgeber,

der Schlüſſel zur heutigen Geſellſchaftsordnung, die Urſache
der Unfreiheit und des Elendes der Arbeiter.

Um arbeiten zu können, gehört nicht nur phyſiſche Kraft
und geiſtiges Vermögen, ſondern auch Werkzeug dazu. Das
Hauptwerkzeug ſtellt in gewiſſem Sinne das Geld vor, ob-
gleich es nur ein Tauſchmittel iſt, womit Waren eingetauſcht

3) Im Banne alter Vchuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

„Verſtehen Sie mich nicht falſch, ich will im allgemeinen
nur ſagen, daß der Menſch alles Gute und Rechte, was ſeiner
Lebensperiode angemeſſen iſt, genießen ſoll, ohne vergangene
Freuden zurückzuwünſchen. ir ſind zum Genuß befähigt
und berechtigt, und wenn wir davon keinen Gebrauch
machen, ſo laſſen wir eine große Verpflichtung unſerer Natur
unerfüllt.“

Es lag etwas in den Beweisgründen Maitlands, was
Wolfgang nicht befriedigte, aber zugleich übten ſeine Unterund ſein Weſen einen beſonderen Reiz; er wußte

ehauptungen, welche von einem anderen ausgeſprochen,
keine Wirkun e rach haben würden, eine Macht zuverleihen, daß i

ie ſich wie ausgeſtreuter Samen in das Ge-
müt des Zuhörenden ſenkten um ſpäter Früchte zu tragen.
Scheinbar klang jedes Wort nur wie ein unmaßgeblicher
Vorſchlag, aber der volle Ton der Stimme war zum Ueber
reden geeignet. Der Blick war voll Lebhaftigkeit und Feuer
und das Auge erhellte ſich bei jedem Wort. Daß er ein
Mann von feiner Bildung war und der diſtinguierteſten Ge
ſellſchaft angehörte, ſtand außer Zweifel.

olfgang fühlte ſich zu ihm hingezogen. Er erneuerte
daher nach einer Pauſe die Unterhaltung von ſelbſt, ver
mied aber, auf den früheren Gegenſtand zurückzukommen.

„Welch' ein wunderbarer Sonnenuntergang!“ ſagte er,
nach einer vorüberfliegenden Tannenwaldung deutend, durch
welche rot und golden die letzten Strahlen des Tagesömten und die Waldluft dicht und neblig zu machen

chienen. „Sollte man nicht glauben, daß Wiſgen dieſen
Bäumen, in dieſem magiſchen Lichte feenhafte Weſen wohnen
müßten, wie ſie der Geiſterglaube früherer Zeiten annahm

reſp. gekauft werden. Nun iſt in der heutigen Geſellſchafts-
ordnung die Arbeitskraft des Arbeiters weiter nichts als eine
Ware, die der Beſitzer des Tauſchmittels Geld je nach Be-
dürfnis mit Geld eintauſcht. Er giebt aber in der Regel
nur ſoviel dafür aus, als der Arbeiter notwendig braucht,
um dafär die dringendſten Bedürfniſſe ſeines Leibes und
Lebens einzutauſchen. Den Mehrwert, welche die gekaufte
Ware Arbeitskraft ſchafft, ſtreicht der betreffende Unternehmer
ein. Jnfolgedeſſen bleibt der Arbeiter immer arm und wird
der Reiche immer reicher. Die weitere Folge iſt, daß der
Arbeiter gezwungen wird, ſeine Arbeitskraft dem Arbeitgeber
immer wieder zu verkaufen, um nicht zu verhungern, ſogar
um jeden Preis. Damit wird wieder die Konſumtionsfähig-
keit des Arbeiters vermindert. Durch ſein Wenigerverbrauchen
an Bedarfsartikeln muß die Produktion leiden, die Herſtellung
der Waren ſich vermindern, wodurch wieder andauernder
Arbeitsmangel entſteht, der durch die immerwährende Ver-
beſſerung der Maſchinerie im Privateigentum progreſſiv ver-
e wird. Daran hat man aber noch nicht genug.

ach der Höhe des Beſitzes von Geld wird auch das je-
weilige Quantum von Recht in Staat und Geſellſchaft be
ſtimmt, ſo daß die durch die Profitrate geſchaffenen reichen
Leute eine Menge Rechte beſitzen, die den Arbeitern verſagt
ſind. Mit der Macht, die dieſe Rechte, die eigentlich ein
Unrecht ſind, mit ſich bringt, wird dann der heutige Zuſtand
der Dinge aufrecht erhalten, die große Maſſe des Volkes in
Abhängigkeit, Unterwürfigkeit und Elend geſtoßen.

Dies alles wäre nicht möglich, wenn die Anſammlung der
Profitrate in wenigen Händen und das daraus ſich begründende
Arbeitgebertum nicht zu verzeichnen wäre. Segen und Wohl
fahrt hat es der Arbeiterklaſſe noch nie gebracht. Jm Gegen
teil, es wirkt faſt durchgängig ſtörend auf den ſozialen FriedenAn radezu zur Ablehnung weiterer Zumutungen, ja es muß enddurch ſeine Anſprüche und Anmaßungen.

Angeſichts ſolcher Thatſachen muß die Frage aufgeworfen
werden: Kann die menſchliche Geſellſchaft ohne dieſe Art
Arbeitgebertum beſtehen oder nicht Wir glauben ant-
worten zu können: Die Arbeiter ſind zur Erhaltung der
menſchlichen Geſellſchaft notwendig denn ohne Arbeit
können die Menſchen nicht leben das heutige Arbeitgeber
tum aber iſt nicht nötig. Wir fordern deswegen: Ab-
ſchaffung der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe und an deren
Stelle die geſellſchaftlich-genoſſenſchaftliche Produktionsweiſe.
Dann wird gearbeitet nicht um Profite zu machen, Kapita-
liſten zu züchten, die dem armen Volke das Leben möglichſt
verbittern, ſondern um mittels der Arbeit die Nation zu er
rn Die Arbeit ſchafft die Werte und dieſe Wert-
chaffung ſoll für die Geſamtheit geſchehen, nicht daß einzelne

Perſonen im ſtande ſind, ſie zum großen Teil an ſich zu
reißen, um durch die damit erlangte Macht fortwährend den
ſozialen Frieden zu ſtören, den Volkskörper zu beunruhigen,
wie jetzt wieder unter anderem der Berliner Bierkrieg lehrt.
Der Uebermut des Unternehmertums tritt hierbei grell zu
tage. So ernſt die Sache einesteils iſt, ſo kann man ſich

„Auch heute iſt dieſer Geiſterglaube noch nicht erloſchen,“
verſetzte Maitland. „IJch behaupte, daß überhaupt der weit
aus größte Teil der Menſchen nicht nur an das Daſein
überſinnlicher Weſen glaubt, ſondern dieſen auch einen ge-
wiſſen Einfluß auf die ſinnlich wahrnehmbare Welt zu
erkennt. Durchforſchen Sie den Menſchen, ſo werden Sie
in irgend einem Winkel ſeiner Seele den Geiſterglauben
ſchlummernd finden ihn zu wecken, bedarf es nur einerſehr geringfügigen Veraglaſſeng Wie viele große Männer

haben die Exiſtenz überſinnlicher Weſen nicht nur zugegeben,
ſondern ſogar in ihren ernſteſten Werken begründet.“

„Gewiß,“ ſtimmte der Baron bei, „man braucht nur an
Goethe zu denken. Hätte Goethe ganze Bände geſchrieben,
um zu beweiſen, das alles materiell ſei, wenige Zeilen
aus den Chören im „Fauſt“ würden ihn in Widerſpruch
mit ſich ſelbſt geſetzt haben.“

„Nicht nur die Chöre, ſondern vor allem die Geſtalt des
Mephiſto,“ ergänzte Maitland.

„Allerdings, obwohl im Charakter des Mephiſto manches
liegt, was ich nicht ganz verſtehe. Er iſt allmächtig über
Fauſt und ſcheint ihm doch dienſtbar zu ſein.“

„Gerade in dieſem ſcheinbaren Widerſpruch liegt ein
Grundzug ſeines Charakters,“ erwiderte Maitland. „Me-
phiſto hat ſich nur auf eine gewiſſe Zeit verbindlich ge
macht, den Abſichten eines bedeutenden Geiſtes zu dienen,
der ihm entgangen wäre, wenn er nicht Einfluß auf ſeine
Leidenſchaften gewonnen hätte. Der Gaukler hatte Macht
über das feinere Weſen, vielleicht ſogar Zuneigung zu ihm.“

„Wie?“ rief Wolfgang. „Glauben Sie allen Ernſtes,
daß der Satan eines ſolchen Gefühls fähig wäre?“

„Warum nicht
„Sie wären wirklich geneigt, den Fürſten der Finſternis

zu verteidigen
„Gewißl wenn ich ihn nicht verteidigte, ſo würde es

doch des Lachens nicht enthalten, wenn man die hochtönenden
Tiraden hört, welche die Herren und die ihnen ergebene
Preſſe von ihrem geſellſchaftlichen Wert loslaſſen. Sie, die
Unvermeidlichen, ſind in der Geſellſchaft alles, die Arbeiter
faſt garnichts. Siegen die letzteren, dann wehe dir, du armes
Deutſchland, dein Untergang iſt gewiß! Bei ſolcher Ver
blendung der Geldprotzen über ihren wirklichen Wert iſt es
dann kein Wunder, wenn ſie das Komödieſpielen in tollſter
Form betreiben, wie folgender Erguß in ihrer Preſſe be
weiſt, den wir zur Erheiterung unſerer Leſer teilweiſe hier
wiedergeben wollen. Es heißt da:

Auf die Worte des Fürſten Bismarck: „Nicht die Streiks
ſind das Schlimmſte, denn ſie gehen vorüber, aber das
Traurigſte für die Arbeiter würde es ſein, wenn
einmal infolge dieſer Vorgänge die Arbeitgeber die
Luſt verlören, weiter arbeiten zu laſſen“, kann
nicht zu oft verwieſen werden. Jn der That iſt die heutige
Zeit in hohem Maße geeignet, den Arbeitern dieſe beherzigens
werten Worte vor Augen zu halten, denn gegen die fort
geſetzten Beunruhigungen durch die Streiks und Boyfkot-
tierungen bleibt den Arbeitgebern ſchließlich nur der eine
Ausweg des Schließens der Fabrikbetriebe übrig. Unſere
Induſtriellen ſind durch die Anforderungen, welche die neue
ſozialpolitiſche Geſetzgebung an ſie ſtellt, ſchon ſtark in An
ſpruch genommen, es ſollten ihnen deshalb am allerwenigſten
die Arbeiter noch durch fortgeſetzte Kundgebung eines böſen
Willens das Leben ſchwer machen. Wenn jemand im Staate
ſtets ein warmes Herz für die Arbeiter gezeigt hat, ſo
waren es unſere Großinduſtriellen (ſiehe Kühnemänner und
die ſchwarzen Liſten, ſowie die rheiniſch weſtfäliſchen Groß-
induſtriellen gegen die kaiſerlichen Februarerlaſſe. D. V.); wird
Unmögliches von ihnen gefordert, dann drängt man ſie ge-

lich das eintreten, was Fürſt Bismarck andeutete, daß unſere
Arbeitgeber nämlich die Luſt verlieren, weiter zu produzieren,
daß fie ihre Fabriken lieber ſchließen, denn als Spiel-
ball einer rohen mißgeleiteten Maſſe zu dienen.
Welches Unglück aber durch dieſes Einſtellen der
Thätigkeit des Kapit als und die Verſagung der intelli-
genten Mitwirkung für die Arbeiterſchaft hereinbräche, braucht
nicht weiter ausgeführt zu werden.“

Soweit der blühende Unſinn. Daraus kann jeder ermeſſen,
wie toll es in den Köpfen der Arbeitgeber ſpuken muß,
welchen überſchwenglichen Begriff ſie von ihrem Wert oder
Unwert haben. Wir glauben, die Arbeiter wären herzlich
froh, wenn die Herren ſo bald wie möglich ihr Bündel
ſchnürten und ihr Heil da verſuchten, wo ihnen die Arbeiter
auf den Knien dafür dankten, von ihnen ausgenutzt, ausge-
raubt und unterjocht zu werden. Zur Auffindung einer
ſolchen ſtießlichen, dämlichen Arbeiterſchaft erlauben wir uns
ſchon im Voraus den Herren unſere beſten Glückwünſche mit
auf die Reiſe zu geben.

ſonſt niemand thun,“ lächelte Maitland, und es war, als
läge in dem Lächeln um ſeinen Mund und in dem flüchtigenAufblitzen ſeiner Augen plötzlich ſelbſt etwas Mephſto-

pheliſches. „Jch pflege es,“ fügte er raſch hinzu, „grund-
ſätzlich immer mit der ſchwächeren Partei zu

„Was iſt das?“ rief Wolfgang in dieſem Augenblicke.
Das ſanfte gin leiten des Waggons war plötzlich von

einem heftigen Ruck unterbrochen worden. Beide Jnſaſſen
des Koupees wurden von ihren Sitzen hoch r
Unter einem entſetzlichen Holpern ſchwankte der Wagen her-
über und hinüber, jede Sekunde dem Umſturz drohend, und
während er die wildeſten Sprünge machte, wurde er noch
immer mit raſender Schnelligkeit dahingeriſſen. Alle Fugen
krachten, die Splitter der berſtenden Fenſterſcheiben ſprangen
um die Köpfe der beiden Reiſenden. Wortlos und mit
wachsbleichen Geſichtern, jeden Moment die r
Kataſtrophe erwartend, ſuchten ſie ſich vergebens an Sitzen
und Wänden feſtzuklammern. Plötzlich fand ſich Wolfgang
willenlos wie ein Ball herumgewirbelt; das Unterſte ſchien
zu oberſt, das Oberſte zu unterſt gekehrt, er glaubte
einen ſchrillen Pfiff und ein ſchneidendes Ziſchen wie von
mächtig ausſtrömendem Dampfe zu vernehmen dann er
folgte ein furchtbarer Schlag, ein betäubender Schmerz
an Kopf und Gliedern tauſend helle Funken ſprüheten
an ſeinen Augen vorüber im nächſten Augenblicke e
und hörte er nichts mehr und verlor alles Bewußtſein, ſelbſt
das des Schmerzes.

III.
Es 'waren ſehr unangenehme Empfindungen, mit denen

Wolfgang von Sturen aus ſeinem beſinnungsloſen Zuſtande
erwachte. Er empfand eine Betäubung im ganzen Körper,
und einen heftigen ſchmerzhaften Druck im pfe. Er
glaubte zu erkennen, daß er ſich in einem fremden, niederen
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Rundſchau.
Zum Berliner Voykott. Die Preſſe wußte heute

morgen zu melden, daß heute (Dienstag) in Berlin eine
Sitzung der ſozialdemokratiſchen Parteileitung im Verein mit
den Brauereibeſitzern und dem Vorſtand der Berliner Saal-
inhaber und Reſtaurateure ſtattfindet, in welcher über die Schritte
beraten werde ſoll, welche zur Beilegung des Bierboykotts
auf gütlichem Wege zu ergreifen ſind. Auch in betreff der
Lohnforderung ſowie der Feier des 1. Mai ſollen Beratungen
erfolgen.“ Jm „Vorwärts“ haben wir von einer ſolchen
eplanten Sitzung nichts geleſen, ſo daß wir Grund zu der
nnahme haben, die geplante Sitzung iſt einem Reporter-

entſprungen oder aber aus Manövern der Herren
rauer, deren Aktien ungemein ſchlecht ſtehen.
Dagegen leſen wir im „Vorwärts“ wiederum die Erklärung

einer Brauerei, der Werderſchen Bierbrauerei in Werder
an der Havel, Jnhaber Lerch u. Plattenberg, „daß ſie weder
dem Brauerring, noch dem Verein der Brauereien Berlins
und Umgegend angehört haben und daß Arbeiterforderungen
bei der Firma nicht vorliegen.“

Charakteriſtiſch für den Stand des Bierboykotts iſt auch
ein Rich. Röſicke gezeichnetes Schreiben, das dem „Vorwärts“
in die Hände gefallen iſt und in welchem es u. a. heißt:

Wir bedauern auch, Jhnen mit einem Darlehen
nicht an die Hand gehen zu können.

„Die ſeitens unſerer Verwaltungsbehörde zu dieſen Zwecken zur
e geſtellten Gelder ſind e und zu Neubewilligungen iſt in jetziger Zeit keine Neigung vorhanden.“

Alſo eine Million in wenigen Tagen verpulvert?! Potz-
tauſend! Das heißt man wirtſchaften! Und ſo machen
denn auch die Gaſtwirte und Saalbeſitzer ein trauriges Ge
ſicht. Die letzte Hoffnung, der Witterungswechſel, hat ſich
auch als trügeriſch erwieſen. Der Saalboykott iſt jämmer-
lich ins Waſſer gefallen. Es ſteht ſchon heute feſt, daß
den Arbeitern der Sieg zufallen muß, wenn ſie im Kampfe
ausharren.

Ein ſüßer Troſt. Jn der Preſſe der ſog. Ordnungs-
parteien, namentlich der konſervativen und nationalliberalen,
findet man jetzt Mitteilungen, daß „aus guter Quelle“ die
Nachricht komme, daß die Reichstagswahl in Pinneberg
mit Fug und Recht anzufechten ſei. „Jn Ottenſen heißt
es in einer ſolchen Notiz ſind bereits eine Anzahl
Wähler ermittelt, die für Verſtorbene und Verzogene an die
Wahlurne getreten ſind und geſtimmt haben. Auf welcher
Seite dieſe bekanntlich auch nach dem Strafgeſetzbuch zu
ahndenden Betrügereien ſtattgefunden haben, läßt ſich leicht
denken. Aus verſchiedenen ländlichen Bezirken in der Nähe
Hamburgs treffen ebenfalls Meldungen ein über Unregel-
mäßigkeiten, wie z. B. gewaltſames Wegreißen von Stimm-
zetteln, ſo daß ein etwaiger Proteſt durchaus nicht ausſichts
los erſcheint.“ Wenn die Dinge wirklich geſchehen ſind,von denen man hier erzählt, ſo wäre die Wahl ſelbſtver

ſtändlich für ungültig zu erklären. Aber das iſt natürlich
Flunkerei, die man ſchon vor der Wahl erwarten konnte.
Denn da nach der im Jahre 1893 aufgeſtellten Liſte ge
wählt worden iſt, ſo haben alle diejenigen das Recht zum
Wählen, welche in der Liſte ſtehen, wobei es ganz gleich
gültig iſt, ob die Wähler noch im Wahlkreiſe wohnen oder
nicht. Unter ſolchen Umſtänden wäre es mit dem Proteſt
Eſſig. Die gemeine Unterſtellung, es laſſe ſich leicht denken,
von welcher Seite die nach dem Strafgeſetzbuch zu ahnenden
Betrügereien ausgehen, was natürlich auf die Sozialdemo-
kratie gemünzt iſt, übergehen wir und geben es der Ver
achtung aller anſtändigen Menſchen preis.

Eine neue Beſchwerdeordnung iſt auf Veranlaſſung
des Kaiſers für die Perſonen des Soldatenſtandes des Heeres
vom Feldwebel abwärts ausgearbeitet worden, deren Be-
ſtimmungen jetzt vorliegen. Danach kann die Beſchwerde
auch geführt werden über Kameraden, alſo nicht bloß
über Vorgeſetzte, offenbar weil ſich ältere Soldaten mitunter
Ausſchreitungen gegen die Rekruten erlauben. Die Be-
ſchwerde iſt im Gegenſatz zu dem bisher vorgeſchriebenen
Jnſtanzenzug direkt bei dem Kompagniechefeinzubringen.
Richtet ſich die Beſchwerde gegen dieſen ſelbſt, ſo iſt ſie bei
dem nächſtälteſten Offizier der Kompagnie anzubringen.
Zwiſchen dem Kompagniechef und der Mannſchaft iſt ſomit
jede Jnſtanz beſeitigt. Die Beſchwerde darf niemals während
oder unmittelbar nach Beendigung des Dienſtes, ſonſtern erſt
am folgenden Tage eingebracht werden. Es ſoll damit offen

Zimmer auf weichem Lager befand und daß mehrere Per-
ſonen um ihn beſchäftigt waren. Doch begannen ſich ſeine
Gedanken gleich wieder zu verwirren, er hatte nur noch
einen unklaren Eindruck, als ob neben dem Geſicht ſeines
alten Dieners die Züge ſeines Reiſegefährten auftauchten,

dann verſank er wieder in die Nacht der Bewußt-
loſigkeit.

Während der folgenden xhn Tage ſchwebte er unter Jrr-
reden zwiſchen Leben und Tod. och ſeine kräftige Natur
klammerte ſich feſt an das Leben und das Uebrige thaten
die Arzte und die ſorgſame Pflege.

Er fühlte ſein Herz wieder freier ſchlagen, in ſeine be
täubten Glieder kehrte die Empfindung zurück. Er ſah ſeinen
Diener, ſeinen Reiſegefährten und den Arzt, aber der letztere
hatte ihm ſtreng verboten, viel zu ſprechen und zu fragen,
und ſo beſchränkte ſich die Unterhaltung zwiſchen Wolfgang
und ſeiner Umgebung auf wenige Worte, die nur ſein Be
finden und ſeine augenblicklichen Bedürfniſſe betrafen.

„Nun ſage mir, Hartwig, was iſt geſchehen fragte erden greiſen Diener, als er ch endlich von dem Zwange des

Schweigens befreit fand. „Jch erinnere mich nur, daß es
ein Eiſenbahnunglück gegeben hat. Wie ich bereits von Dir
Ferte, ereignete es ſich unweit einer kleinen Station, von

man mich nach dieſem Dorfwirtshauſe brachte. Habe
ich viele Unglücksgefährten? Sind wohl gar Menſchen

„Leider hat es drei Tote gegeben, gnädiger Herr,“ be-
richtete Hartwig, „alle übrigen Paſſagiere, außer Jhnen,
trugen nur unbedeutende Verwundungen davon. Herr Mait

iſt mit einigen Quetſchungen weggekommen.“
„Und die ganze Zeit über bei mir geblieben
„Er half Sie en,“ nickte „und teilte red

lich mit mir die Nachtwachen. Er ſeinen
Arzt von Berlin hierher, der eine große Berühmtheit ſein

bar vorgebeugt werden, daß die Beſchwerde in der Erregung ſich gefügt, obzwar ſie nicht einſehen kann, warum man grade
des Augenblicks vorgetragen wird. Richtet ſich die Be nur ihr das T
ſchwerde gegen eine verhängte Disziplinarſtrafe, ſo darf ſich
der Soldat erſt nach deren Verbüßung beſchweren. Die
Entſcheidung über eine Beſchwerde iſt dem Beſchwerde-
führer ihrem weſentlichen Jnhalt nach en in
jedem Falle ſchriftlich niederzulegen und ſeitens des Bataillonsu. ſ. w. aufzubewahren. Die Verpflichtung, über die Ent-

ſcheidung Mitteilung machen, iſt neu eingeführt. Eine
Einwirkung auf den Untergebenen behufs Zurückziehung derBeſchwerde iſt unterſagt. Jndes ſoll dadurch „die e
des Vorgeſetzten nicht berührt werden, den Beſchwerdeführer
über etwaige unrichtige Rechtsanſchauungen und unrichtige
Dienſtanſchauungen zu belehren.“ Gegen die Ent
ſcheidung über die Beſchwerde iſt eine weitere Beſchwerde
eſtattet. Jede Beſchwerde muß innerhalb einer Friſt von
ünf Tagen angebracht werden.

Die Hauptſache aber iſt die Beſtimmung, wonach der-
jenige, der leichtfertig oder wider beſſeres Wiſſen eine
auf eine unwahre Behauptung geſtützte Beſchwerde an-
h ſtreng beſtraft wird. Die Art, wie dieſe Beſtimmung
zur. Anwendung gebracht wird, wird künftig entſcheidend ſein
dafür, ob überhaupt der Beſchwerdeweg für den Soldaten
gangbar wird oder durch ein einſchüchterndes Syſtem trotz
der guten Abſichten beim Erlaß der neuen Beſtimmungen
ſeine praktiſche Bedeutung verliert.

Wegen Majfeſtätsbeleidigung wurde ein Lehrer des
Koblenzer Konſervatoriums der Muſik, Sohn
eines württembergiſchen Finanzrates, verhaftet. Anläßlich
der Ermordung Carnots hat er ſich Beleidigungen gegen
die Potentaten im allgemeinen und gegen den deutſchen
Kaiſer insbeſondere in einer hieſigen Beamtenfamilie zu
Schulden kommen laſſen.

Caprivi-Beleidigung. Das Berliner Landgericht II
verhandelte am Montag die vom Reichsgericht zurückgewieſene
Beleidigungsklage gegen den Herausgeber der „Zukunft“
Harden wegen Beleidigung des Reichskanzlers. Der Ge-
richtshof erachtete nur in zwei Fällen Beleidigung vorliegend
und verurteilte Harden zu 300 M. Geldſtrafe event. 20
Tagen Gefängnis, ſprach auch dem Reichskanzler die Pu-
blikationsbefugnis zu.

Die öſterreichiſche Sozialdemokratie im Kampfe
ums allgemeine Wahlrecht. Die Herren Volks Ver
treter“ haben ſich nach der abgelaufenen Reichsratsſeſſion
zurückgezogen, um von der mühſeligen und ſchweren Arbeit
im Dienſte der Koalitionsregierung und der herrſchenden
Plutokratie auszuruhen und mit gutem Gewiſſen für einige
Wochen ein beſchauliches Leben zu genießen. Das Volk aber,
das ded unterdrückte und rechtloſe Volk von Wien, iſt
dafür auf den Plan getreten, um abermals durch eine im
poſante Kundgebung darzuthun, daß es mit der Thätigkeit
der zur Ruhe gegangenen privilegierten Geſetzgeber nicht zu
frieden iſt, daß es nicht gewillt iſt, ſich ſelbſt zur Ruhe zu
begeben, bevor nicht ſeine zunächſt dringendſte Forderung
das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht, verwirklicht iſt.
War die Demonſtration am 20. Auguſt 1893 auf der Feuer
werkswieſe im Prater eine großartige, ſo wurde ſie von der
Demonſtration auf derſelben am 24. Juni 1894 noch weit
übertroffen.

Da war die Zahl der Teilnehmer von bürgerlichen Blättern
anfänglich auf 12 000 angegeben. Jetzt aber erſehen wir
aus unſerem Wiener Bruderorgan, daß ca. 40 000 Pro-
letarier verſammelt waren, um mit Nachdruck zu reklamieren,
was man ihnen vorenthält: die politiſchen Rechte. Die
Regierung fand es für angezeigt, gegenüber der Demon-
ſtration des arbeitenden Volkes eine Demonſtration ihrer
Polizeimacht zu veranſtalten. Unſer Bruderorgan be
richtet: „Schon zeitig früh um 5 Uhr rückte aus allen Wiener
Bezirken die ganze verfügbare Polizeimannſchaft zu Fuß und
zu Pferde aus, um ſich im Prater in den Hinterhalt zu
legen und nach Eröffnung der Verſammlüng aufzumarſchieren
und gegen die Demonſtration des Volkes in der oſtentativ
ſten Weiſe zu remonſtrieren. Noch nie hat ſich die Wiener
Polizei ſo herausfordernd, ſo provokatoriſch benommen, wie
am 24. Juni 1894. Schon einige Tage vor der Verſamm-
lung berief ſie den Genoſſen Schuhmeier zu ſich und er
öffnete ihm, die Verſammlung würde nur unter der Beding-
ung geſtattet, daß keine Standarten und Fahnen von und
zur Verſammlung getragen werden. Die Arbeiterſchaft hat

ſoll und Sie auch dem Leben erhalten hat, denn der Doktor
aus dem nahen Städtchen, welcher Sie jetzt noch behandelt,
gab Sie verloren.“

„Das alles hat Herr Maitland für mich gethan, für
mich, den er doch kaum erſt flüchtig kennen gelernt hatte

„O, und noch viel mehr hat er gethan!“ fuhr Hartwig
mit leiſer Rührung in der Stimme fort. „Der Wagen,
in welchem Sie ſich befanden, war entgleiſt und den Eiſen
bahndamm hinabgeſtürzt. Die beiden nächſten Wagen folgten;
Sie lagen tief unter Trümmern, gnädiger Herr. Wer
es wagte, Sie hervorzuziehen, riskierte ſein eigenes Leben,
denn was von den übereinander geſtürzten Wagen noch zu
ſammenhielt, konnte jeden Augenblick herabbrechen, wenn
man die zerſchmetterten Wagenteile, die den Weg zu Jhnen
verſperrten, entfernen wollte. Wozu niemand den Mut

das that Herr Maitland: er zog Sie mit eigener
chwerer aus Jhrem ſchrecklichen Grabe hervor.

Der Baron war ſehr bewegt.
„„Wo iſt Herr Maitland unterbrach er ein längeres

Schweigen. (Fortſetzung folgt.)
Sleines Fenilleton.

Prof. Karl Fauimann, der Erfinder einer eigenen
Schnellſchreibſchrift, iſt in Wien geſtorben. Faulmann
war am 24. Juni 1835 in Halle geboren, er ſtand ſo
mit im 60. Lebensjahre, als ihn am 28. Juni d. J., vor
mittags 9 Uhr der Tod ereilte. Urſprünglich Schrift-
ſetzer, hat er ſich auf litterariſchem Gebiet auch außerhalb
des Stenographenfaches tüchtig bethätigt, ſo daß ihm der
Kaiſer von Oeſterreich vor einem Jahrzehnt den Profeſſor
titel verlich. Jn Buchdruckerkreiſen iſt Faulmann durch
mehrere bedeutende Fachwerke bekannt geworden.

ragen von Standarten und Fahnen et,
während es den Bourgeoisparteien, den Klerikalen bei ihren
Prozeſſionen und den Liberalen bei ihren Sänger-, Schützen
und ſonſtigen Feſten erlaubt iſt. Doch ließen es ſich r
Genoſſen nicht nehmen, die am Verſammlungsorte aufgeſtellte
Rednertribüne mit einigen Standarten zu ſchmücken. Doch
auch dieſes unſchuldige Vergnügen wurde ihnen nicht F önnt
und dem Einberufer wurde von der Polizei erklärt, die
Verſammlung nicht ſtattfinden dürfe, wenn die Standarten
nicht ſofort entfernt werden. Der Einberufer wollte es aufs
äußerſte nicht ankommen laſſen und ließ die Standarten ent
fernen. Statt deſſen wurde eine rieſige weiße Flagge auf
der Wieſe herumgetragen mit der Aufſſchrift: „Standarten
tragen iſt polizeilich verboten! Zur Ueberwachung der Ver-
ſammlung erſchienen vier Polizeikommiſſare.“

Es wurden Reden in deutſcher und in tſchechiſcher Sprache
ehalten. Als Reſerent fungierte Genoſſe Schuhmeier erführte u. a. aus: Das Parlament habe durch ſein Verhalten

in der letzten Seſſion beſtätigt, daß es thatſächlich nichts
Anderes wolle, als jeden Wunſch der Regierung und ſeies auch der volksfeindlichſte zu erfüllen. Beweis hierfür

ſei die Annahme der Landſturm-, Landwehr- und Valuta-
vorlagen. Beweis hierfür ſei aber auch die neue offenkundige
Abſicht der Verſchleppung der Wahlreform. Gegen dieſes
Parlament, welches ſeine Aufgabe einzig und allein nur darin
erblicke, jede Vorlage der Regierung zu acceptieren, zu pro
teſtieren, iſt nun die Pflicht des arbeitenden Volkes. Das
Miniſterium Windiſchgrätz, welches mit der Deviſe „Wahr-
heit und Offenheit“ ins Amt eingetreten ſei, dabei zugleich
die Durchführung einer radikalen Wahlreform als ſeine Haupt-
aufgabe erklärt habe, hat von allen ſeinen, dem Volke ge-
gebenen Verſprechen auch nicht eines gehalten. Genau ſo wie
unter der Regierung des „FortwurſtelnPolitikers“ Taaffe,
ſei es auch unter Windiſchgrätz-Plener die größte Staats
weisheit, den politiſchen Beſitzſtand der herrſchenden Klaſſen
auf Koſten der rechtloſen Maſſen zu erhalten. Wie es mit
der Wahrung der wirtſchaftlichen Rechte des arbeitenden
Volkes beſtellt ſei, erſehen wir aus den Vorgängen in Oſtrau
und Falkenau. 1893 erklärte die Regierung bei ihrem An-
tritte das gegenwärtige Wahlrecht als ein Unrecht an dem
Volke, dasſelbe müſſe in kürzeſter Zeit gut gemacht werden.
Heute aber käme ſowohl Regierung als auch Parlament über
die „leitenden Grundſätze“ nicht hinaus, heute ſcheine nach
der Anſicht dieſer Herren das Unrecht nicht mehr zu exiſtieren,
ſonſt müßten ja dieſelben ſchon im Jntereſſe des Rechts
bewußtſeins ihre Arbeiten beſchleunigen. v 73 werden
aber die Herrſchenden aus eigener Jnitiative die Wahlreform
nicht in Fluß bringen; ſie hierzu zu zwingen, iſt Aufgabe
der Arbeiterſchaft. Die Verſammlung beweiſe, daß die Ar-
beiterſchaft durchaus nicht geſonnen ſei, die Wahlreformfrageim Sande verlaufen zu laſen Jn demſelben Sinne ſprachen

die übrigen vier Redner ſich aus.
Einen Antrag auf Erlaß einer Amneſtie für

Vergehen bei Arbeiterausſtänden und für Preßvergehen in
der franzöſiſchen Deputiertenkammer einzubringen, hat die
äußerſte Linke beſchloſſen. Die Amneſtie ſoll ſich nicht auf
anarchiſtiſche Verbrecher erſtrecken.

Aus der Schweiz wird dem „Hamb. Echo“
Eine für die Arbeitsloſenſtatiſtik muſtergültige Arbeit ver
öffentlicht ſoeben Genoſſe Auguſt Merk, Adjunkt des
ſchweizeriſchen Arbeiterſekretariats, über die Arbeitsloſig-
keit in Zürich in den Wintern 1892/93 und 1893,/94
in der „Zeitſchrift für ſchweizeriſche Statiſtik“/. Auf 31
recht überſichtlichen und lehrreichen Tabellen wird das von
der Arbeitsloſenkommiſſion geſammelte ſtatiſtiſche Material
zu den verſchiedenen Zwecken der Darſtellung gruppiert. Jn
der Einleitung werden die Beſchlüſſe des Züricher Stadt
rates und die ausgeſandten Fragebogen mitgeteilt, ſowie
eine Ueberſicht über die Thätigkeit der Kommiſſion, über die
erfolgte Arbeitsbeſchaffung und über den Umfang der ge
leiſteten Unterſtützungen gegeben. Das Schlußwort enthält
ein Fragenſchema von 20 Fragen, welche die wiſſenswertenPunkte für eine Erhebung über die Arbeitsloſigkeit betreffen.

Die Schlußtabelle ſetzt die wichtigſten Zahlen der Züricher
Arbeitsloſenſtatiſtik in Vergleich mit den bezüglichen Daten
von 11 deutſchen Städten, wo die Gewerkſchaftskommiſſionen
der Sache ſich angenommen hatten. Da die Arbeit, welche
ein recht wertvoller Beitrag zur Diskuſſion der Arbeitsloſen
frage iſt, auch im Separgtabdruck erſchien, können wir den
deutſchen Gewerkſchaften nur lebhaft empfehlen, ſich die
Schrift anzuſchaffen. Vielleicht iſt Genoſſe Merk (Adreſſe:Schweizeriſchee Arbeiterſekretariat in Zürich) bereit, ge

wünſchte Exemplare gegen Entſchädigung zuzuſenden.

Der feige Schurke Crispi begnügt ſich nicht damit,
die Sozialiſten durch ſeine Juſtizſtrolche auf r ein
kerkern zu laſſen, er iſt feig genug, die Opfer ihrer Ueberzeugung
und ſeiner Bruralität öffentlich zu beſchimpfen. Der „N.
Fr. Preſſe“ wird telegraphiert:

Rom, 21. Juni. Jn der Kammer fragt Jmbriani, ob es wahr
ſei, daß die Tochter des Agitators De Felice aus Sicilien
ausgewieſen worden ſei. Miniſterpräſident Crispi drückt ſein
Erſtaunen darüber aus, daß Jmbriani einem derartigen Mär
Glauben e Jmbriani erwidert, daß es ſich durchaus nicht
um ein Märchen handelt. Die Sache ſei ihm von einer einge
weihten h r mitgeteilt worden. Miſterräſrden
Crispi: Aber da müßte ja ein Befehl vorliegen. Die iſt
nicht wahr. Die Familie ſprach den Wunſch aus, dem Verurteilten

e e neo shof mi u izuſtehen. Jmbriani: Gebe Gott, daß dem ſei. Ehtenwerter Crispi!

ſehen!
De Felice, der Mann, welcher, weil er ſich der Ausge

beuteten Siziliens angenommen ein „gemeiner Verbrecher“
n von Crispi, dem Manne mit den ſchmutzigen Hän

der nicht wagt, die Akten des Korruptionsprozeſſes der
Banca Romana zu veröffentlichen, weil ſein Name, wie der
ſeiner ordnungsſtützenden Kollegen auf der Gaunerliſte zu
finden iſt; Crispi, der politiſche Schwindler, der ſeine
Macht mit Hilfe gefälſchter Attentate weiter zu friſten ſucht,



ſammlung wurde

Crispi, der ordinäre Panamiſt, der ſeinen politiſchen Ein
fluß gebraucht, um von Banken Hunderttauſende zu er
preſſen, kurz Crispi, der würdige Miniſterpräſident und
int der italieniſchen W wagt es, Delice zu beſchimpfen, den Vorkämpfer der ſiziliſchen Pro
etarier, deren Verzweiflungsſchrei Crispi in ihrem eigenen

Blute erſtickt hat. Selbſt ſeine gegen jede Verworfenheit
abgehärteten Mitſchuldigen auf den Deputiertenbänken zeigten
„Erſtaunen“ über ſolche feige Niedertracht und Crispi ſelbſt
„begrub das Geſicht in die Hände“ aus einem Reſt
von Scham? Wir glauben kaum, weit eher aus Furcht,
daß ſich ein Ehrenmann fände, der ihm vor verſammeltem
Parlament ins Geſicht ſpucke, wie er es verdient.

Wer aber De Felice iſt, den Crispis extra dazu beſtellte
„Richter“ zu 18 z ſchwerem Kerker wegen „Landes-
verrat“ verurteilt haben, das wiſſen unſere Leſer aus der
ſeinerzeit im „Volksblatt“ abgedruckten Verteidigungsrede
desſelben vor ſeinen Henkern.

Wegen einer Rede gegen die Staatsverfaſſung
verurteilte ein italieniſches Kriegsgericht den Vorſitzenden
des Arbeiterbundes Pedara, Dr. Pappalardo, zu neun
Monaten Gefängnis.

Von einem Attentat, das auf politiſche Motive zurück
wird, meldete der Telegraph aus Livorno (IJtalien).

m Sonntag vormittag verletzte ein Unbekannter den Direk-
tor zweier italieniſcher Journale, Bandi, durch einen Dolch-
ſtoß ſo, daß dieſer noch im Laufe des Vormittags ſtarb.
Bandi iſt faſt in gleicher Weiſe getötet worden wie Carnot,
nämlich während er in einem Wagen fuhr. Er ſoll in den
letzten Tagen durch mehrere Artikel das Attentat gegen Car-
not gegeißelt haben unter ſcharfen Ausfällen gegen die An-Wrghiſten,

Für die Silbermänner kommt aus England eine
betrübende Nachricht. Jm Oberhauſe erklärte ein Re-
gierungsvertreter am Freitag, daß die Einſtellung der
Silberprägung der Münzſtätten Oſtindiens den indiſchen

andel nicht beeinträchtigte. Die Statiſtik beweiſe, daß alle
weige des indiſchen Handels davon profitierten, doch ſei

ohne weitere Erfahrung ungewiß, welches die dauernde
Wirkung der Maßregel ſei. Die Regierung ſei entſchloſſen,
die Münzen nicht wieder zu öffnen und den weiteren
Erfolg abzuwarten.

Parteinachrithten.

Die „Halberſtädter Sonntags-Zeitung“ hat in den
vier Jahren Jrig Beſtehens folgende Opfer gebracht: 7 Beſchlag
nahmen der Zeitung, 2 Beſchlagnahmungen der Geſchäftsbücher
der e 43 Anklagen, wovon in 23 Fällen auf Freiſprechung,

urü n der Klage 2c. und in 20 Fällen Verurteilungen zu
Monaten Gefängnis und insgeſamt V 3950 M. Geldſtrafe er

kannt wurde. An Gerichts und Verteidigerkoſten kommen noch
einige hundert Mark hinzu, das wären alſo 4500 M. Drei An
klagen ſchweben noch. Alle dieſe Opfer get die r
bisher bringen können, dazu hat ſie noch 1500 M. der Partei ab
geliefert und für Agitation 1300 M. verausgabt.

Säch ſiſches“. Auf Grund des groben Unfugparagraphen
S 360, 12 des R.Str.-G.) iſt zirka 25 Perſonen in Glauchau ein

trafmandat von 10 M., einigen auch eins von 20 und 30 M.
zugegangen, weil ſie am 30. Mai d. J. im Gaſthof zu Haara,
wo ihnen der Saal zur Verfügung ſteht, einer daſelbſt befindlichen
Frivatgeſellſchaft das Vergnügen durch die Abſingung ſozialiſtiſcher
Lieder, darunter des Sozialiſtenmarſches ſowie durch „höh-
niſches Anſtarren“ derſelben, geſtört haben ſollen. Auch ſollen
dieſelben nachts gegen 12 Uhr auf dem Rückwege von Haara nach
Wilkau laut geſungen und hierdurch die Nachtruhe der Umwohner
ſchaft geſtört, mithin ruheſtörenden Lärm verübt haben. Gericht-
liche Entſcheidung wird beantragt.

„Grober Unfug“. 41 Austräger der „Sächſ. Arbeiter
ſtanden am Freitag vor dem Dresdener Amtsgericht

(Oberamtsrichter Flechſig) unter der Anklage, durch Austragen der
„Sächſ. Arbeiter Zeitung“ groben Unfug verübt zu haben. Am
29. Mai abends wurde die Nr. 121 der Sächſ. Arbeiter-Zeitung“
als Agitations- und Probenummer in Dresden in einer größeren
Anzahl Exemplaren verteilt. An der Spitze dieſer Nummer befand

ch ein Aufruf an die Arbeiterſchaft Dresdens, kein Waldſchlöß-
chenbier zu trinken, und da die ſächſiſche Rechtſprechung, die imeinigen deutſchen Vaterland eine andere iſt wie die preußiſche in

einer ſolchen Aufforderung groben Unfug erblickt, ſo ſollen auch
die Verbreiter die ſlehetnns groben Unfug verübt haben. Staats
anwalt und Gerichtshof hatten die ſächſiſche Meinung, daß der
Thatbeſtand die Verübung groben Unfugs ergebe und wurden
ſämtliche Angeklagte verdonnert. Ein Angeklagter wurde mit 15 M.
oder 5 Tagen Haft, die übrigen 40 Angeklagten zu je 40 M. oder
14 Tagen Haft verurteilt.

Sozialpolitiſches.
Wie es mit der Dauer der Arbeitszeit augen-

blicklich im Bäckergewerbe ausſieht, wurde in einer in
Eſſen ſtattgefundenen öffentlichen Bäcker und Konditoren-
Verſammlung klargelegt. So wird in einzelnen Bäckereien
bis zu 16 Stunden gearbeitet. Ueber die Zuſtände in den
Krupp' ſchen Bäckereien wurde folgendes berichtet: Der Lohn
beträgt für die Tagesſchicht 2.40 bis 3 M. und für die
Nachtſchicht 2.60 bis 2.70 Mark. Auch ſei hier eine ſech-

huſtündige Arbeitszeit vorhanden. Die Bäcker der Nacht-hat müßten von nachmittags 6 bis vormittags 9 auch

wohl bis 10 Uhr thätig ſein. Des Abends 10 Uhr iſt eine
Pauſe von 20 Minuten und des Morgens 8 Uhr eineſolche von einer halben Stunde. Am Schluſſe der Ver

ein Ortsverein des deutſchen
Bäcker verbandes gegründet.

Zur Arbeiterbewegung.

uns Sch lotheim werden am 9. Juli 80-100 Seiler zum
u erſtere d ſucht, 3 ß ch StetDie Steinſetzer werden erſucht, Zuzug außer na ettin auch nach élving fernzuhalten. t

Die Forderung der Tiſchler von Laage i. M. an ihre
Meiſter, die den ſtungine Arbeitszeit einzuführen, iſt von dieſen
mit der Entlaſſung ſämtlicher Geſellen beantwortet worden.

W

400 in Eſſen vegam net Bergleute nahmen die in
Dortmund Wegen (20 Proz. Lohnerhöhung) an.
Gegen einen Ausſtand ſprachen ſich ſämtliche Redner in ganz be
ſtimmter Weiſe aus.

Dringender Aufruf. Jn Schottland ſtreiken 60 bis
70000 Bergarbeiter. Die Deutſchen unter ihnen (in Muirkirt,
wo Siegel arbeitet, ſind es 24, zum Teil mit zahlreicher Fa
milie) ſind am ſchlimmſten daran, weil die Jndifferenz der Schotten,
beſonders der weiterarbeitenden, obendrein den Nationalhaß ent
facht hat. Der Lohn wurde dort täglich geholt niemand hat
etwas in Händen. Jn Muirkirt wohnen die meiſten Bergleute,
darunter ſämtliche Deutſche, in Zechenhäuſern; vielleicht ſind ſie in
dieſem Augenblick s auf die Straße geworfen. Schleunige
Hilfe, in erſter Reihe für die Deutſchen, als die Bedürf-
tigſten, thut not. Man ſchicke an die Expedition der
Rheiniſch-Weſtfäliſchen Arbeiter-Zeitung!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 3 Juli

n der e ſind geſtern durch einigeunſerer Genoſſen Erhebungen angeſtellt worden, wodurch ca. 31
weitere Vertriebsſtellen des Deſſauer Waldſchlößchen- Bieres er
mittelt worden ſind. Wir laſſen dieſelben unten folgen, damit die
Freunde der Arbeiterſache den betr. Leuten gegenüber Stellung
nehmen können. Erwähnt erf auch, daß nach dem Quantum
Bier, welches an die ZentralWerkſtatt geliefert wurde, immerhin
noch ein erheblicher Teil der dortigen Arbeiter durch den Genuß
des WaldſchlößchenBieres dem für ſein Vereins und Verſamm
lungsrecht kämpfenden Proletariat in den Rücken fällt. Auch auf
dem noch im Bau befindlichen J ſollten die Arbeiter
es ſich angelegen ſein laſſen, die Abſchaffung des Deſſauer Bieres
herbeizuführen, indem ſie des Genuſſes des er Bieres ſich
enthalten. Wie es daſelbſt ſteht, läßt ſich ungefähr daraus er-
meſſen, daß zwei daſelbſt beſchäftigte Anſtreicher über das Wald-
chlößchenBier gleich bei der Ankunft des Wagens herfielen, trotz
em ſich gleich gegenüber dem Bergmannstroſt eine Gaſtwirtſchaft

befindet, in welcher Bauerſches Bier verzapft wird. ndererſeits
konnte auch bemerkt werden, daß verſchiedene Geſchäftsleute auf
das Bier verzichtet haben und nach der Zeit, in welcher die Bier
fahrer in den betr. ha haſten ſich aufhielten, läßt ſich einigermaßen
ermeſſen, welche Mühe ſich dieſelben gegeben haben mögen, um das
Röſickeſche Gebräu los zu werden. Jhre beſondere Weihe erhielten
die Bemühungen unſerer Genoſſen dadurch, daß zwei derſelbenolizeilich ſiſtiert wurden. Wenn nach dem Intereſſe welches die

olizei alſo an der Sache zu nehmen ſcheint, und nach dem ver
tändnisloſen Benehmen der Bierfahrer, von denen in einzelnen
ällen unſere Genoſſen ſogar bedroht wurden, der Erfolg des

Boykotts im allgemeinen geſchätzt werden darf, dann ſtehen die
Sachen für unſere Partei günſtig. Weſentlich iſt der Umſtand,
daß ein größerer Kreis von Geſchäften, als urſprünglich bekannt
war, der Einwirkung der Arbeiter unterworfen iſt, denn damit iſt
auch in vermehrtem Maße die Möglichkeit des Erfolges gegeben.
Daß vor allem die noch wankelmütigen Arbeiter einſehen lernen,
wie die Geſchäftsleute durch den Vertrieb des Waldſchlößchen
Bieres den Arbeiter Intereſſen direkt ins Geſicht ſchlagen, iſt eine
weſentliche Aufgabe unſerer Agitation; denn die Beſeitigung des
Kapitalismus und der Unterdrückung der Arbeiter kann doch nur
eine Frage der Sie ſein, zu deren Verkürzung der Sieg gegen die
Deſſauer Waldſchlößchen Brauerei an ſeinem Teile beizutrayen hat.
An neuen Vertriebsſtellen des boykottierten Bieres ſind alſo zu
nennen:
E. Götze, Viktualienhandlung, Taubenſtraße 3,
Friedr. Tetzner, Viktualienhandlung, Königſtraße 17,

atthes, Delikateß und Fiſchhandlung, Leipzigerſtraße 51,
Fr. Otto S Peg! a warentandüng, Schiller- und Bismarck-

aßen Ecke,
Weiſe, Viktualienhandlung (Keller), Schillerſtr. 50, Ecke Herderſtr.,
Kunze, Materialwarenhandlung, Schillerſtraße 12,
Butterhandlung, Schillerſtraße 17,
A. Fuß, Materialwarenhandlung, Schillerſtr. 39, Ecke Ackerſtr.,
Kantine des „Bergmannstroſt“, Merſeburgerſtraße,

Kopſch, Materialwarenhandlung, Wuchererſtr. u. Mühlweg-Ecke,
Materialwarenhandlung, Wuchererſtraße 48,

O. Baumeyer. Kaufmann, Giebichenſtein, Böckſtr. 10, Ecke Reilſtr.
C. Schöne (R. de Koningk Nachf.), Bierhandlung, gr. Wallſtr. 12,
Dutenboſtel, Materialwarenhandlung, Laurentius u. Breiteſtr.Ecke,
B. Hund, Viktualienhandlung, Wuchererſtraße 40,
Schoch, Materialwarenhandlung, Raffinerieſtraße,
Hörig, Materialwarenhandlung, Ecke Liebenauer- u. Annenſtraße,
H. Schliebe, Viktualienhandlung, Ecke Lange- und Glauchaerſtr.
Emil Böhr, Deſtillation, Glauchaerſtr. 2, Eing. auch Mittelwache,
Herm. Engler, Café und Reſtaurant, „Parkbad“,
O. Seidel, Viktualienhandlung, Magdeburgerſtraße 7,
Goldberg, Viktualienhandlung, Parkſtraße 5,
Lorenz, Mühlrain,
Biener, Viktualienhandlung, kl. Ulrichſtraße 35,
Krüger, Reſtaurant u. Materialwarenhandlung, Brunnenplatz 7,
A. Püſchel, Viktualienhandlung, Thomaſiusſtraße 2,
Otto Hoppe, Materialwarenhandlung, Ecke Dryander und Tho-

maſiusſtraße,
A. Danneberg, Konditorei, Steinweg 34,

C. Rohde, L T Steinweg 24,55 Plate, kl. Ulrichſtraße 24,
ennig, Laurentiusſtraße 5.
StadtverordnetenSitzung vom 2. Juli. Vorſitzender: ſtell

vertretender Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen ſind zwei Geſuche.

ängigmachung einer baupolizeilichen Verfügung, nach welcher dem
eſitzer des Grundſtücks Spitze 31 aufgegeben wird, das nach einem

Brande ohne Genehmigung höher errichtete Dachgeſchoß eines
Seitengebäudes in den vorherigen Stand r Das
andere Geſuch enthält einen Antrag des Büreauvorſtehers Schultz
in der Wörmlitzerſtraße, welcher um eine Beihilfe zu den Koſten
der Trottoiriſierung vor ſeinem Grundſtück nachſucht.

Nach Leſung und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzung
wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.

1. „Enteignung von Terrain an der Pfännerhöhe“ fällt aus.
2. Zur Vergrößerung des Ausſpann Pferdeſtalles auf dem

Schlacht und Viehhofe, ſowie zur dadurch notwendig werdenden
Verlegung, beziehungsweiſe zum Neubau des Pro alles werden
14 400 und 1550 M. bewilligt. Die von der Baukommiſſion
beantragten vier Detailbeſtimmungen über die Ausführung einzelner
Arbeiten werden angenommen, ebenſo die von der Finanzkommiſſion
beantragte Vergebung der Arbeiten in öffentlicher Submiſſion.
Stadtv. Fölſche bemerkte, daß die Viehhallen meiſt leerſtehen
wie ihm mitgeteilt ſei und frug, ob nicht ein Teil derſelben als
Pferdeſtall verwendet werden könne. Oberbürgermeiſter St audeerklärte daß, wenn auch e noch ein Teil derſelben
nicht voll in Anſpruch genommen wird, ſo ſtehe dies doch in Aus
ſicht; daher ſei eine ſolche Verwendung, wie die angefragte, nicht
u empfehlen. Die obigen Beträge von zuſammen 15 950 M.en aus den Erſparniſſen des SchlachthausBaukontos entnommen

tadtv. Heiſer und Billing.
erklärt ſich damit einverſtanden, daß gegen
ezirksausſchuſſes vom 25. Mai d. J., beder Entſchädigungsſummen an frühere

eſitzer, der Klageweg nicht beſchritten wird.

werden. Referenten:
3. Die Verſammlun

die Entſcheidung destreffend die a un
Privatſchlachthaus-

inventur-Ausverkauf Waschkleiderstoffe
Crepons und Batisteboschäftshaus Lewin,

400 Stücke

neueste Sommerstoffe.

Das erſte betrifft die Rück

a

um dem neuen
Mit Freuden begrüßt wurde der noch von früher her vorteilhaft

e

Es werden demnach die folgenden Entſchädigungsbeträge bewilligt: an den Fleiſcher-Obermeiſter Brömme s M., S die
Fleiſchermeiſter Karl Brauer und Friedrich Löther 15 und 860 M.
an Böttchermeiſter L. Kuckelt 4182 M., an Roßſchlächtermei
Karl Möbius 263.80 M. an die Witwe J änger 10 M.,
an die Fleiſchermeiſter rn Brendel und Adalbert Pfeiffer 70
und 264 M. in Sa. 654380 M. Dieſer Betrag ſoll auf die beimBau des Schlacht und eehbofe gemachten Erſparniſſe verbucht

werden. Referenten Stadtv. Hildebrandt und Steckner.
4. Die r e Einleitung des Zwangsenteignungs-

verfahrens gegen die tzer der Grundſtücke Martinsgaſſe 25 und
26, Witwe Germs und Otto Ziemann, wird erteilt, weil der von
denſelben geforderte Preis von 100 M. pro Quadratmeter (es ſind
76 Quadratmeter in der Martinsgaſſe und der früheren Schlippe
r Straße abgetreten) ſowohl von der Bau als von der
ommiſſion als ein zu üg erachtet worden iſt. Beide Grund

ſtückbeſitzer hatten die beſtimmte Erklärung abgegeben, es auf eine
r nung ankommen laſſen zu wollen. Referenten

tadtv. Heiſer und O. Schultz.
ſa i z aſionierung von ſtädtiſchen Lehrern und Lehrerinnen“
ällt aus.

6. Die Vermietung zweier rechts und links von der Durchfahrt
an der Leipzigerſtraße unter dem Rathauſe belegenen Keller
räume auf 3 Jahre an die bisherige Pächterin Firma Helmbold u. Co.
wird genehmigt. Jahrespacht 100 M., früherer Mietspreis
d itbewerber waren nicht erſchienen. Referent Stadtv.

Schultz.7. Die Rechnung der Kaſſe der ſtädtiſchen Realſchule pro

1892/93 wird entlaſtet. Dieſelbe balanciert in Einnahme und
Ausgabe mit 72276.85 M. Sie weiſt einen Kämmerei-Zuſchu
von ca. 24916 M. auf, veranlaßt durch Ausfälle an m
und Vermehrung der Lehrergehälter. ffgent Stadtv. Kober.

8. (Sondervorlage.) Eine in dem ſtädtiſchen Grundſtück Moritz
kirchhof Nr. 4 belegene Wohnung wird gegen jährliche Kündigung,
da kein Bieter zum Termin erſchienen war, an einen Arbeiter
Munja welcher ein freiwilliges Gebot gemacht hatte, ver
mietet. Referent Stadtv. Sachs.

Seine Anerkennung hat der Regierungspräſident v. Dieſt
den ſämtlichen Exekutivbeamten der hieſigen Polizei für den großen
Pflichteifer, die Umſicht, Hingabe und Ausdauer ausgeſprochen,
welche dieſelben anläßlich der jüngſten Mordthaten entfalteten, um
den gefährlichen Mörder zu ermitteln und feſtzunehmen. Danachcheint man behördlicherſeits der Meinung zu in daß auf Wetze

teins Konto am vier Mordthaten reſp. Mordverſuche r
etzen ſind. ir wiſſen zwar nicht, wie weit das zutreffend iſt,

meinen aber, daß, wenn es nicht unbedingt feſtſteht, daß Wetze
ſtein alle Mordthaten auf dem Gewiſſen hat, die Belobigung leicht
Veranlaſſung werden könnte, den Nachforſchungseifer der Polizei
erlahmen zu laſſen. Jm übrigen meinen wir aber, daß es einfach
Pflicht der Polizei iſt, bei ſolchen Vorkommniſſen ihre ganze Kraft
zur Ermittelung des oder der Schuldigen einzuſetzen.LAmtseinführung, Der neue PolizeiBauinſpektor Herr Wei-

gelt, welcher nach ſeiner Ausbildung im Feuerwehrdienſte nun
mehr die ihm obliegenden Geſchäfte voll übernommen hat, wurde
re ſein Amt als Branddirektor der ſtädtiſchen Feuerwehr
eingeführt.

Regulierung der Gerberſaale. Mit den Arbeiten zur Re
lernen Gerberſaale, und zwar zunächſt des oberen Teiles
bis zur Moritzbrücke iſt heute begonnen worden. Da die Regu-
lierung der ganzen Strecke unbedingt noch im Laufe der gegen
wärtigen Bauzeit fertiggeſtellt werden ſoll, ſind von Anfang an

zahlreiche Arbeitskräfte eingeſtellt worden.
traßenbahn und Stadtbahn. Die Einnahmen der beiden

hieſigen Straßenbahnen im Monat Juni und in der Zeit vom
1. Jan. bis Ende Juni 1894 (im Vergleich zum Vorjahre) ſtellten
ſich wie folgt: Juni Vom 1./1. 31./6. Zuſammen

1894 1893 1894 1893 1894Straßenbahn 15500.70 16438.20 83542.40 85 599.70 2057.30
Stadtbahn 27 957.83 28750.04 152 328.22 147 560.59 4767.63
Der Rückgang in den Einnahmen beider Straßenbahnen a
ſeine Erklärung durch die t daß während des verfloſſenen
Monats forigeſec in e, kalte Witterung herrſchte bei der
Stadtbahn wirkt dieſer Umſtand beſonders drückend, weil auch der
Vieh und Krammarkt, welcher im vergangenen Jahre bei günſtige
Ding recht erhebliche Einnahmen brachte, vollſtändig ver
regnete.

Walhallatheater. Nach einmonatlicher Pauſe, während
welcher man eifrig bemüht geweſen, dem Theaterſaal neuen Schmuck
dem Bühnenraum geſchmackvolle Dekorationen zu verleihen, haben
ſich wieder die Pforten des Theaters geöffnet und neue Künſtler
haben daſelbſt ihren Einzug gehalten. Und mit dieſen kamen auch
wieder die Freunde der SpezialitätenVorſtellungen, ungeachtet der
jetzt herrſchenden Temperatur von mehr denn 25 R. im Schatten,

Programm den verdienten Beifall zu ſpenden.

bekannte Geſangskomiker Moritz Heyden, der es auch diesmal
wieder verſtand, durch humorvolle Vorträge die Lachmuskeln in
angeſpannte Thätigkeit zu verſetzen. Auch die Lieder und Walzer

ſängerin Fräulein Anna Kralik bietet vermöge einer wohlklingen
den Stimme annehmbare gen Als Original Grotesk
Tanzduettiſten zeigen ſich Miß J und Mr. 37 und bietengleich den als akrobatiſche Kontorſioniſten Schlangenmenſchen

auftretenden Brothers Satour Anerkennenswertes. Volle Be
wunderung muß man Mr. Ralph Terry zollen, der es durch die
einfachſten Fingerbemegead bewerkſtelligt, allerlei komiſche
Schattenfiguren an die Wand zu zaubern. Reicher Beifall lohnte
dieſen eigenartigen Künſtler, der ſich nachher auch als Schlitten
ſchellen Virtuoſe bethätigte. Jſt das Fach der Hundedreſſur
bezw. Tierdreſſur an dieſer Spezialitätenbühne in erſchöpfendem
Maße bereits vorgeführt worden, ſo bringt dennoch der igig
Spielplan wiederum eine derartige Nummer, welche jedoch Miß
Eliſa Fellis mit ihren kleinen Künſtlern durch eigenartige Pro
duktionen, erwähnt ſei die Wundermühle, vollauf auszufüllen ver
ſteht. Zum Schluß ſeien noch Meſſrs. King und Crai als Nigger-
Ergprg und e genannt. 4in ebenſo unſinniges wie leeres Gerücht: der Köckerſche
Dampfer „Germania“ ſei bei Wettin mit ſeinen aus Schulkindern
beſtehenden Paſſagieren untergegangen, hat geſtern nachmittag viele
Gemüter in Aufregung verſetzt. Wohl mag es vorgekommen ſein,
daß der Dampfer auf eine der zahlreich in dem Strombette unter
halb Trotha gelegenen Felſen infolge des niedrigen Waſſerſtandes

eſtoßen iſt, doch bot dies durchaus keine Veranlaſſung, dies Vor
ommnis derartig aufzubauſchen und leichtfertigerweiſe in der Stadtin Umlauf zu ſetzen. Uengſtliche Mütter, Väter, von der Arbeits

ſtätte kommend, liefen am Ufer der Saale entlang, um phri h
über den Verbleib ihrer Kinder zu erhalten, während deſſen d
jugendliche Schar wohl und munter gegen 5 Uhr nachmittags vonWettin die Rückfahrt angetreten hatte und wohlbehalten abends

wieder ankamen. Ein Telegramm, welches an dem e
leuſengraben angeſchlagen, beſagte bereits die Hinfälligkeit

unwahren Nachricht.

Merſeburg. Ueber die Knabenprügelei in Zöblitz in
Sachſen, von welcher wir in den Nummern 142 und 145 ausführ-
lich Mitteilung machten, berichtet der „Merſeb. aſe. in ſeiner
letzten Sonntagsnummer in folgender einſeitiger Weiſe:

„Wegen fortgeſetzter Tierquälerei, begangen an jungen Vögeln,
wurden hier 13 Schulknaben polizeilich durch Hiebe beſtraft, und
zwar erfolgte die Strafe in Gegenwart eines Arztes und in An-



u

weſenheit der Mitſchüler durch den Schulhausmann. Der Vater
eines der beſtraften Knaben hat hierüber bei der königl. Staats
Saat waſt J Freiberg Beſchwerde eingereicht, ohne jedoch damit

olg zu haben.“
lſo nicht nur wegen Tierquälerei, ſondern ſogar wegen fort

eſe ter Tierquälerei ſind 13 Schulknaben polizeilich durch Hiebebeſtraft worden! Jn Wirklichkeit ſind, wie unſere Leſer wiſſen, die

Knaben unſchuldig, und zwar ſo unmenſchlich geſchlagen
worden, daß einer ohnmächtig wurde, mehreren anderen das Blut
an den Beinen herunterlief. Das nennt ſich bürgerliche Bericht
erſtattung! Nicht einmal eine ſolche Unmenſchlichkeit wagt ſich die
bürgerliche Preſſe zu geißeln, offenbar weil beamtete Perſonen die
Schuldigen ſind.

isleben, 30. Juni. Das Bergbötchen“ muß natürlich in
das Gebrüll der Gegner nach Ausnahmegeſetzen mit einſtimmen;
ja es geht in ſeiner Wut ſogar noch einen Schritt weiter und ver
langt, die Anarchiſten und Sozialiſten ſollen ohne weiteres „ab
gemurkſt“ werden. Das „Bötchen“ ſchreibt voller Wut in einem
Artikel über die Ermordung Carnots:

„Wir werden in der Ueberſicht noch auf die Perſönlichkeit des
Ermordeten und ſeine Verdienſte eingehen. Hier ſei nur noch be
merkt, daß wir es als ganz und gar un verſtändlich er-
achten müßten, wenn nach dieſer Unthat keine all-
gemeine Bekämpfung der Umſturzparteien aller Art
eingeleitet wird. Man hat es hier mit zur Wut wilder Tiere
verhetzten Menſchen zu thun. Beſtien bekämpft man aber
nichtmit geiſtigen Waffen ſondern mit Pulverund
Blei und blankem Eiſeſn! Möge man dieſe Wahrheit
nicht vergeſſen!“

Alſo gegen die Umſturzparteien aller Art ſoll mit Pulver
und Blei vorgegangen werden. Das iſt der Weisheit letzter Schluß.
Nicht Brot, ſondern blaue Bohnen! Und bei ſolch gewaltthätiger
Geſinnung wundert man ſich über die Mord- und Gewaltthaten
anarchiſtiſcher Tollhäusler

Weißenfels. Hier wurde vorige Woche eine Frau Mielke
wegen Majeſtätsbeleidigung zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.
Die inkriminierte Aeußerung war, wie unſere Leſer wiſſen, der
Behörde durch Denunziation bekannt geworden. Als Denunziant
war von uns nach dem Zeitzer „Volksboten“ der Schuhmacher
Bruno Gunkel bezeichnet. Jn einer r an das genannte
Blatt erſucht nun eine Minna Grabow auf Grund des
Preß geſetzes „zu berichtigen“, daß nicht Gunkel, ſondern ſie,
die Minna Grabow, die Frau Mielke denunziert. Sie fordert dieſe
„Berichtigung“, damit nicht andere fälſchlich verdächtigt werden.
Das iſt ganz ſchön, aber auf die Denunziation kann ſich die Gra-
bow ſicherlich nichts einbilden:

Erfurt. Ein Sittlichkeitsverbrechen wurde am Sonn-
abend abend in den Cyriaxburg-Anlagen an einem achtjährigen
Mädchen verübt. Der Wüſtling iſt nach Beſchreibung der Ver

etwa 20 Jahre alt, war von geſundem Ausſehen, hatte
londes Haar und kleinen blonden Schnurrbart, trug dunklen

Ausbruch aus dem hieſigen r II unternommen zu
aben, wurden beſchuldigt der 16jährige Arbeiter Gorzikowski aus

leben, vorbeſtraft wegen Diebſtahls mit 8 Monaten Gefängnis,
und der Arbeiter s von hier, wegen Diebſtahls mit 2 r
ren vorbeſtraft. Beide Angeklagte hatten in der Nacht
vom 25. April d. J. das Drahtgitter vor ihren Zellenfenſtern ab
geriſſen, und waren hinaus auf das Dach geſtiegen. Als ſie aber
vom Dachboden auf das Nachbargrundſtück klettern wollten, wur
den ſie vom Aufſeher bemerkt, und in ihre Zellen zurücktranspor-
tiert. Beide Angeklagte waren geſtändig und wurden zu je 3 Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Die Staatsanwaltſchaft gar je 9
Monate beantragt. Der Bergmann Wilhelm Karl Brode aus
Bennſtedt war vom hieſigen Schöffengericht wegen mittels gefähr-
lichen Werkzeugs verübter reren zu 4 Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden, wogegen derſelbe Berufung eingelegt.
Der Angeklagte hatte in der Nacht vom 18. September 1 ge
legentlich eines Tanzvergnügens in Bennſtedt dem Arbeiter Goit-
lob Köhler mit einem ſ Gegenſtand (Sperrhaken) am Halſe
eine 22 3 Zentimeter lange und 3-4 Zentimeter tiefe Wunde bei
gebracht, ſo daß letzterer 10 Tage arbeitsunfähig war. Der An
geklagte behauptete, in Notwehr gehandelt zu haben, was jedoch
nicht als wie angenommen wurde. Seine Berufung war aber
fern von Erfolg, daß er mit 2 Monaten Gefängnis davon
am.

Aus dem Reichsgeritht.
Nachdruck verboten.

Leipzig, 2. Juli. (Vergehen gegen die öffentliche
Ordnung.) Jn einer am 28. September v. W in Halle a. S.
von ca. 60 Perſonen beſuchten anarchiſtiſchen Volksverſammlung
hielt der Maler Robert Brandt eine Rede über die letzten
Dynamitattentate. Als Brandt im Verlaufe ſeiner Ausführungen
in Form einer Frage äußerte, warum die Arbeiterklaſſen den
Gewaltmaßregeln der bürgerlichen Klaſſen nicht ewalt-
maßregeln entgegenſetzen ſollten, erklärte der überwachende Polizei
kommiſſar H. die Verſammlung für aufgelöſt. Die Leute ent-
fernten ſich; ungefähr fünfzehn jedoch, unter ihnen Brandt, be
gaben ſich in die Gaſtſtube. Da H. befürchtete, daß die Debatte
dort fortgeſetzt werden könnte, forderte er die Betreffenden auf,
das Lokal zu verlaſſen. Brand weigerte ſich, wurde verhaftet,
die übrigen entfernten ſich unter J des Liedes: „Wer
ſchafft das Gold zu Tage n der
Frieden gefährdenden Weiſe gefunden. Die Faſſung der Rede
ſei zwar, wie das Landgericht in Halle ausführte, eine wohl-
berechnete geweſen, aber t flaſſe zweifellos eine verſteckte Beſchönigung der Dynamitattentate
erkennen und das Beſtreben, in den Zuhörern eine Stimmung
zu Gewaltthätigkeiten zu erwecken. Das Landgericht in Halle
verurteilte Brandt am 9. März wegen Vergehens gegen die öffent-

In der Rede des Brandt wurde
eine Anreizung zu Gewaltthätigkeiten in einer den öffentlichen

er Zuſammenhang der Ausführungen

gezo en, derſelbe erlag ſeinen Verletzungen. Der Beamte und die
rei Feuerwehrleute wurden leicht verletzt. Ein unbekannter Ar

beiter iſt bei dem Brande ums Leben gekommen. Bei dem Brande
ſind 24 Perſonen, darunter mehrere Feuerwehrleute, verletzt, da
von fünf wg, Der Schaden beträgt eine halbe Million. Zehn
er er und 25 Nebengebäude ſind teils abgebrannt, teils
e igt.Die erſte Tänzerin der Brüſſeler r Cambier,

wurde in der Nacht r Sonntag von ihrem Geliebten, dem
rumäniſchen Offizier Giorgiu, ermordet. Der Mörder entleibte

nach der That, deren n Eiferſucht geweſen ſein ſoll.
Während des Einzuges des Königs von Serbien in

Saloniki, der ſich nach Konſtantinopel einſchiffte, iſt am Diens
tag ein Balkon eingeſtürzt. Der betreffende, etwa drei Meter
lange Balkon war mit 25 Perſonen beſetzt, obgleich ſeine Bauartnicht einmal eine Belaſtung von drei bis vier Kerſonen geſtattete.

Da der Balkon gerade in der Mitte brach, ſo ſtürzten alle auf ihm
befindliche Perſonen in die Tiefe und zwei junge Frauen ingeſegneten e blieben ſoert am Platze,
während weitere ſieben Perſonen ſchwer verwundet wurden. Von
vieſen ſind noch eine Frau und ein ſechsjähriges Mädchen geſtorben.

Bitterfeld.
Genoſſen!

Hierdurch teilen wir Euch mit, daß Herr Veit, Kaiſerſtraße-
kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier mehr führt. Herr Veit iſt
alſo aus der Liſte der boykottierten Lokale zu ſtreichen und können
die Arbeiter ihren Bedarf an Bier bei demſelben wieder decken.
Gleichzeitig geben wir aber bekannt, daß der Konſum- Verein
in der Kaiſerſtraße Deſſauer Waldſchlößchen-Bier führt, weshalb
wir die Arbeiter und namentlich die Mitglieder des genannten
Vereins erſuchen, hiervon Notiz zu nehmen und das Deſſauer Bier

zu meiden. Die Lokalkommiſſion.
Standesamtliche Uathrithten.

Halle, den 2 Juli.
Aufgeboten: Der Handarbeiter Friedrich Schönig und Pauline

Damsky Brunoswarte 24 und Herrenſtraße 22). Der Fabrik
arbeiter Guſtav Lobe und Anna (Merſeburgerſtraße 39
und Haynau). Der Schuhmacher Adol Dornis und Anna Meißner
(Giebichenſtein). Der Gutsbeſitzer Otto Keeker und Margarethe
Wießner (Willkau und Halle).

Geboren: Dem Kaufmann Kurt Otto eine T., Anna Hilde-
gard (Thomaſiusſtraße 7). Dem Stellmachermeiſter Paul Wendt
ein S., Arthur Walther (Spiegelſtraße 9)9. Dem Handarbeiter
S Kuzniewsky ein S., Karl Otto (Ritterſtraße 13). Dem

iſendreher Auguſt Herrmann eine T., Klara Martha (Martin
traße 22). Dem Kaufmann Otto Ziegler eine T., Agnes Auguſte
charlotte (große Märkerſtraße 25). Dem Müller Albert Hirſch

eine T., Friederike Minna Emma Bertha (Schillerſtraße 46). Dem
Werkführer Friedrich Dübner eine T., Dora Anna (Fiſcherplan 3).Jackettanzug und eingedrückten Filzhut von gleicher Farbe.

Aus dem Serigztsſaal.
Halle, 2. Juli. (Strafkammerſitzung.) Der ſchon häufig

u. a. auch wegen Diebſtahls mit Zuchthaus vorbeſtrafte Arbeiter
Karl Klaſſen aus Merſeburg hatte ſich in Gemeinſchaft mit dem
Arbeiter Heinrich Steinbrück, deſſen Ehefrau Marie Steinbrück,
deren Sohn Heinrich Steinbrück und der Ehefrau Böhme, ſämt-
lich aus Merſeburg, wegen Diebſtahls bezw. Hehlerei zu verant-
worten. Klaſſen wurde beſchuldigt, im Auguſt v. J. dem Schmiede-
meiſter Richard Munkelt in Merſeburg aus einer verſchloſſenen
Bodenkammer ein Faß mit Nägeln, Werkzeug und Blei entwendet
zu haben, und die anderen vier Angeklagten ſollten beim Verkauf
jener Gegenſtände mitgewirkt, ſich alſo als Hehler bei der Sache
beteiligt haben. Klaſſen behauptet, er habe das Fäßchen mit Er-
laubnis der Frau Munkelt an ſich gebracht die anderen vier An-
geklagten erklären aber, von der Sache nichts zu wiſſen. Durch
die Beweis aufnahme wurde aber Klaſſen des Diebſtahls im wieder-
holten Rückfalle, die Ehefrauen Steinbrück und Böhme der Hehlerei
J ſchuldig befunden, und erſterer zu 1 Jahr 3 Monaten Zucht

aus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt, die Ehefrau Steinbrück zu einer
Woche und die Ehefrau Böhme zu 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Steinbrück ſen. und jun. wurden freigeſprochen. Der An
geklagte Klaſſen, der ſich in der Verhandlung ſehr r bewegte,
wurde in Haft genommen. Der Arbeiter Friedrich Berger aus
Schrenz, der im angetrunkenen Zuſtande auf der Anklagebank er
ſchien, wurde mit Rückſicht auf ſeinen Zuſtand einſtweilen in Ge
wahrſam gebracht. Nachdem er aber mittags gegen 1 Uhr ſeinen
Rauſch ausgeſchlafen hatte und verhandlungsfähig erſchien, wurde
eine gegen ein Urteil des Schöffengerichts zu Zörbig eingelegte
erufung verworfen. Es handelte ſich um das Vergehen des Brandunglück.

Se ensbruchs, welches ſich der Angeklagte gelegentlich Vor- Schadenfeuer wurden ein F

Aah und Fern
Vornehmer Einbre Berlin, 3. Juli.

verhaftet worden.
Krieg im Frieden.

wurde hier ein Unteroffizier des
Wilhelm IV. von einer

Danzig, 3. Juli.

lligwerdens bei einem Lehrer wegen ſeiner angeblich mißhan ein Polizeidiener, ſowie drei
lten Tochter ſchuldig gemacht hatte, wofür er, B., 14 Tage Ge den Mauern verſchüttet.

fängnis bekommen. Mit vereinten Kräften einen gewaltſamen

Walhalla-Theator, Verein der Mavrer-Arbeitsleute und verwandten
Direktion: Kionara oder Berufsgenoſſen von Halle und Umg.

Neuer Spielplan Mittwoch den 4. Juli abends S Uhr in der „Moritzburg“,
Harz 51

Brothers Satour, akrobatiſcheKontorſioniſten. (Bravour Leiſtung Mitglieder w Versammlung
Miß Eliſa Fillis mit ihrer Meute Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.
abgerichteter Hündchen. V Die Der Vorſtand.Wundermühle. W Senſationell!
Meſſrs. King und Cray, Nigger-Ex-
entriker und Pantomimiſten. Mr.
alph Terry, Schattenkünſtler und

Schlittenſchellen Virtuoſe. Miß i

Roſa und Mr. Jéhan, franzöſiſcheGrotesktänzer. rl. Anna Kra ik,
Lieder und Walzerſängerin.
Moritz Heyden, Original Geſangs-
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Mittwoch

e
Leſſingſtra e 32.

Gaſthaus Mittelwache 3
empfiehlt ſeine freundlichen Lokalitäten.
Vereinszimmer, gute Betten von 50
an, ff. Lagerbier Rittergutsgoſe, gute
Weine 2c. Tiſchgäſte werden angenom.

An die
Redaktion des „Polksblatt“, Halle.

Hierdurch teile ich Jhnen mit, daß
folgende Kunden

err Raumann, Merſeburgerſtraße,
Scohmaler, Merſeburgerſtraße,
Schmohl, Hackebornſtraße,

„Leidloff, Rathausſtraße,
von mir kein Bier mehr nehmen.

Da ich dieſer langjährigen Kundſchaft
u Danke verpflichtet bin, ſo erſuche ich
ie, dieſelbe nicht mehr durch weiteres

Bekanntmachen in der Boyfkottliſte zu
ſchädigen.

Bahn, Bierfahrer
der Brauerei z. „Waldſchlöfzchen“.

Alte Kartoffeln.

freyberg- Bräu
Kleine Märkerstrasse, an der Leipzigerstr.

Pilsener Bier.
Probe-Anstich.

Zaumnm letzten Dreier.
Morgen Mittwoch von S Uhr abends an

e ehe Zrosses Vrei- Konzert.A. Reinhardt, Königſtr. 73. Es ladet ein W. Ludwig-

u Ordnung auf Grund des S 130 St. -G.-B. zu zwei Monaten
und wegen Verletzung der S 6 und 15 der preußiſchen Vereins-
verordnung (Weigerung, das Lokal zu ehe zu acht Tagen
Gefängnis, welche Einzelſtrafen zu einer Geſamtſtrafe von zwei
Monaten und einem Tag zuſammengezogen wurden.
Reviſion behauptete der Angeklagte u. a., daß bei der Be-
ratung des Gerichtshofes ein Vertreter der Staatsanwaltſchaft
ugegen geweſen ſei. Da ſich aber ergab, daß der Vertreter einige

al das Beratungszimmer paſſieren mußte, wobei aber jedes-
mal in der Beratung eine Pauſe gemacht wurde, und da auch die
anderen Rügen des Angeklagten betr. r
ſich als hinfällig erwieſen, wurde die Reviſion nach dieſer Richtung
heute vom Reichsgericht als unbegründet verworfen, dagegen
Brandt von der Anklage wegen Vergehens gegen die S 6 und 15
der preußiſchen Vereinsverordnung freigeſprochen und das
Urteil in dieſem Punkte aufgehoben, weil der Polizeikommiſſar
den Angeklagten nur dann aus der Gaſtſtube hätte hinausweiſen
dürfen, wenn eine Fortſetzung der Debatte wirklich erfolgt wäre.

er.eines unſerer bedeutendſten effchagſpieler der ſich augenblicklich

in einer größeren Stadt Norddeutſchlands für ſeine Theaterlauf-
bahn vorbereitet, iſt geſtern wegen Ein bruchs-Diebſtahls

uli. Sonnabend nacht
renadierregiments e de

ilitärpatrouille, welche ihn

hauptmann wurde ſchwer verletzt unter den Trümmern hervor

Jn der
(Wilhelmſtraße 29).

Geſtorben:

S 130 Gorſpott S. Paul, 8
Lademeiſter Franz Rauſch
ſiusſtraße 47).
(Streiberſtraße 12). Des

Jda, 5 J.

Richard Hanke T. Anna,

Der Sohn
Louis

S Oſchatz, 39
(Klinik). Des S52 J.

Trotha,
ei einer

Geſtorben: Des Stei
I 5 J. 9 M

der Polizei

ererſtraße 63).

mann Karl Riegel T. Emma,

garethe, 5 d (Luckengaſſe 4).
linik). Des Kaufmann Auguſt Apelt Ehefrau Minna

eb. Gebes, 59 J. Leipzigerſtraße 8).
ruber S., totgeboren Brunoswarte 18). Des

Rudolf Kaiſer S. Karl, 10 Mon. (Kuttelhof 3). Des

arl Zietſch, 16 J. (Pulverweiden 2).

Dem Steindrucker Joſeph Lichtenſtein ein S., Kurt Hans Rein
hold (Schwetſchkeſtraße 14).
eine T., Elſa Erna (Thorſtraße 18).
Schwarze ein S., Friedrich Karl (Weingärten 37). Dem Premier-
Leutnant Ulrich Hoffmann eine T., Elmire Auguſte Tony Marie

Dem Privatmann Kurt von Otto ein S.,
Hermann Kurt Forſterſtraße 21).Des Stadtbahn Wagenführer Auguſt Balzereit

S. Karl, 4 Mon. u die
on.

Dem Werkmeiſter Hermann Stiehr
Dem Weißgerber Eduard

Des Arbeiter Heinrich
Thomaſiusſtraße 32). Des Fuhr-
9 Mon. (Raffinerieſtraße 33). Des

enbach S. Arthur, 3 Wochen (Thoma-
Des Keſſelſchmied Max S Frieda, 6 M.

Schneidermeiſter Kar iling T. Mar-Des Arbeiter Ernſt Sqhle el
T.

Des Tiſchler Hermann
andarbeiter
andarbeiter

4 Mon. (Kuttelhof 2). Des Kaufmann
Alexander Schürmann T. Elſa, 8 J. (Diakoniſſenhaus). Der Ar
beiter gflius Herzog, 36

Ebert S. Otto, 9 Mon. (Schloſſerſtraße 14).
(Kruckenbergſtraße 17).

Des Tiſchler
Der Lehrer

Der Hausdiener
Der Arbeiter Otto Lange,

trumpfwirker Auguſt Könitzer Ehefrau

J. (Gommergaſſe 11).

Auguſte geb. Schröder, 56 J. (Klinik).
vom 24. bis 30. Juni.

z W Arbeiter Ernſt Weber ein S., Emil. Demürlaubsüberſchreitung betraf, als er entlaufen wollte, erſchoſſen. z Leboren. Dem Arbeiter
Peſt, 2. Juli. Bei einem geſtrigen Büffetier Wilhelm Zöhl ein S., Ernſt.

zoügeihauptmann, ein Beamter und

euerwehrleute von den einſtürzen-
Der Polizeidiener iſtftot,

nſetzer Friedrich Wilhelm Wilsdorf T.
Des Arbeiter Otto Müller S. Hermann,

Kür die Redaktion verantwortlich: Richard JUlge n Halle.

u e v n X.

W. Dudenbostel,

Bierdruck-
Apparate,

neue und gebrauchte, billigſt bei

Herm. GraegerNachf. w.

Geiſtſtraße 55.

inſel, SGeorg Zeising, Kleinſchmieden.

Nizzaer

Speiseölin hochfeiner Qualität,
Rheinwein-

Tafelessiügempfehlen

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 236.

Echt Dalmatiner
insektenpulver
tötet jedes ung iefer, als: Blattläuſe,Wanzen, F öhe Ameiſen e.

Zu haben beineben Mars--la-Tour. F. A. Patz.

Großes kräftiges
Roggenbrot,

I. u. II. Sorte 6 Pfd. 50 Pf. empfiehlt
Ed. Eulenſtein, Alter Markt 20.

r Kaſſees
vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.,

Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25
gebranntes Korn per Pfd. 20 empfiehlt

reite- u. Laurentiusſtraßen-
Ecke.

L Leim für Maurer à Pfd. 30
Schlemmkreide Ztr. 25 empf.

Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Kartoffeln
Morgen Mittwoch früh treffen 7

große Magnum bonum ein und verkaufe
dieſelben 5 Liter 20 W Siche e

2 iebichenſtein,eilanci gr. Brunnenſtr. 18.
NB. Mache auf ſehr reelle Ware aufmerkſ.

5 Liter 45Neue Kartoffeln Aſeen“
Fr. Naue, Beeſenerſtraße 2.

Großer Poſten neues Formerwerk-
eug und Pinſel verkauft zu billigen

Preiſen Aug. Banse, Hoheſtraße 6,
Giebichenſtein.

4 neue 6-Füllungsthüren in roh. Zuſt.
verkauft billig Trotha, Brachwitzerſtr. 4.

Junge Raben kauft
Pfännerhöhe 49.

Waſſchgefäße verkauft billig4 Wichrechlitrage 23.

Wohnung,
Stube, Kammer, Küche u. Zubeh. im
1. Okt. zu verm. kl. Ulrichſtraße 9.

Freundl. Wohnungen
für 57, 60 und 70 Thlr. de Pieten

pitze 5.

Stube u. K. als Schlafſt. Zenkerſtr. 3, II.
dliche Schlafſtelle offenhtchh Be 5 ar 3 II.

Ein Medaillon mit Kette von der
eißnitz nach der Nietleber ee verl.
itte abzugeben Wittekindſtraße 25.
Beißkorb und Wagenſchild verſ.

Abzug. Hoheſtr. 6 bei Aug. Banse,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: elug. Groß, Halle.

n v Z h a n

Hruck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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